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Wer auf dem Symposium zur Qualität der Lehre in Köln
war, mußte sich wundern. Da fordert die Ministerin die

Anwesenden zu Reformen auf, die das Medizinstudium
umstrukturieren sollen, mit denen dem Anspruch der
Apparatemedizin genauso Rechnung getragen wir4 wie
dem Anspruch der ganzheitlichen Medizin. Sie fordert
das Plenum auf, Modelle zu entwickeln, in denen mehrere

Projekte gleicltzeitigAnwendung fi nden. Der Symposium-
teilnehmer kann erkennen, daß es den politischen Vertre-
tern mit der Reform des Medizinstudiums durchaus ernst

ist.
Um so mehr verwundert es, wenn man nach dem Ereignis
Bllat:.r. zieht. Der Lehrbericht von Tino Bargel aus Kon-
stanz hat die Defizite beim Namen genannt. Sehr aus-

führlich will man meinen, die Notwendigkeit der Um-
strukturierung ist dadurch eindeutig bewiesen. Er fordert
die Grundsanierung die nur durch eine große Koalition
von Lehrenden, Studierenden und Politikern zustande
gebracht werden kann.
Solch eine große Koalition schien in Köln aber anwesend
zu sein. Der Reformwille ist konsistent, die Frage die sich
dem interessierten Symposiumteilnehmer stellt, isl War-
um wird dann nicht reformiert?
Durch den Vortrag von Frau Hermann aus dem MWF
wird diese Frage zumindest zum Teil beantwortet. Am
Anfang ihres Vortrages eruähnt sie die organisatorischen
Maßnahmen, die solch eine Studienumstrukturierung
erforderlich machen. Da werden Praxisnähe, Verzahnung
von Klinik und Vorklinilg fticherübergreifender Unter-
richt, Kleingruppenunterricht, aktive Lehrformen, inten-
sive Betreuung durch die Lehrenden, regelmäßige Eva-
luationen und patientennahe Lehre gefordert. Wenn aber
die klassischen Fächer aufgelöst werden, so Frau Her-
mann, gibt es keine Verantwortlichen mehr, die für die
Durchführung der Lehre zuständig sin{ denn die von
allen geforderten Studiendekanate können leider nicht
von Ministerium finanziert werden. Hier soll innerhalb
der Fakultäten "durch Priorit'ätensetzung", die Finanzie-
rung der Studiendekanate eingespart werden.
An dieser Stelle kommt der aufrnerksame Symposiumteil-
nehmer ins Zweifeln. Alle geforderten Reformen erhöhen

den Koordinierungsbedarf deranig daf3 eine solche Lehre

ohne eine zentrale Instanz gar nicht mehr zu bewäiltigen

ist. Diese fubeit muß von Studiendekanaten, oder wie die

Erfahrung Münster mit dem von Prof. Habeck gegninde-

tem IfAS zeigl, von einem eigens dafür eingerichteten
Ausbildungsforschungsinstitut erledigt werden. Wie ehr-
lich kann denn ein Reformbestreben sein, wenn denjeni-
gen, die sich durch die Reform ohnehin umstellen müs-

sen, quasi gezwungenermaßen auch noch Mittel gekirzt
werden, um die Reform überhaupt möglich zu machen?

Die Antwort liegt auf der Hand - die Fakultäten brauchen

Geld - und zwar spezifisch ausgewiesen für die Lehre und
deren Reform. Nur so können wir hoffen. daß fakultätsin-
tern eine Reform auch zugelassen wird!
Denn Ansätze sind genügend da. Ob man nach München
schaut, nach Tübingen, Berlin, Köln, Gießen oder Mün-
ster, es gibt gute Ideen, ausgearbeitete Konzepte und neue

Curricula - nur Geld gibt es nicht! Selbst der Reformstu-
diengang Medizin des Klinikums Rudolf Virchow der FU
Berlin muß um seinen Fortbestand bangen, niemand weiß,
ob das Projekt weiter finanziert wir{ oder ob es sang und
klanglos verschwindet, bevor noch die seit langem gefor-
derte Experimentierklausel znm tr agen kommt.
So macht der Besuch des Symposiums einerseits Hoff-
nung weil sich so viele fruchtbare Ansätze zeigen, ande-
rerseits scheint die Akzeptanz dieser Ansätze fakultätsin-
tern an einen Verzicht auf bisherige Mittelzuwendungen
gebunden, ein Umstand der die Einführung der Reformen
sicherlich verzögert, wenn nicht gar gfinzlichverhindert.
Der von Üexktill geforderte Paradigmenwechsel stellt sich
in der Tat als eine dringende Notwendigkeit heraus. Die
Maschenbreite des Forschungsnetzes der Medizin zu
reduzieren setzt voraus, daß fakultiitsintern die Maschen-
breite der (Reform-)Toleranz ebenfalls reduziert wird -
und dies scheint unter den gegebenen finanziellen Um-
ständen ein wesentlich schwierigeres Unterfangen zu sein,
als neue Modelle zu entwickeln.
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